
 
Management im Nationalpark  

Nicht nur die Größe sowie strenge Schutz- und Erhaltungsziele machen ein 
Schutzgebiet zu einem Nationalpark, sondern insbesondere die Einrichtung 
eines professionellen Managements. Die Ziele im Nationalparkmanagement 
sind so vielfältig wie die alpine Natur- und Kulturlandschaft, die es zu 
erhalten und zu zeigen gilt. Sechs „Geschäftsfelder” kennzeichnen die Haupt-
aufgaben in der Nationalparkverwaltung:  

Naturraum-Management inklusive Erhaltung der Kulturlandschaft, 
Wissenschaft, sowie Bildung und Besucherinformation, das sind die zentralen 
Aufgaben eines jeden Nationalparks weltweit, so wie sie auch seitens der 
Weltnaturschutzorganisation IUCN definiert werden. Im Bewusstsein, dass 
der Nationalpark Hohe Tauern aber nicht isoliert existiert, sondern in eine 
lebendige Nationalparkregion eingebettet ist, in der gelebt, gearbeitet und 
gewirtschaftet wird, ist es auch Aufgabe der Nationalparkverwaltung, einen 
Beitrag zur Regionalentwicklung zu leisten und sich ganz besonders der 
Unterstützung der touristischen Angebotsentwicklung zu widmen. 
Hinsichtlich Regionalentwicklung und Tourismus ist es gelungen, Aufgaben 
auszulagern und mit weiteren Akteuren gemeinsame Einrichtungen und Ge-
schäftsstellen (LEADER Verein, Ferienregion NPHT GmbH) zu schaffen, 
was letztlich die professionelle Erledigung garantiert.  

 

 
 
 
 



 

 
 

Naturraum-Management 
 
Weitere Informationen unter: 

Web-Info: www.hohetauern.at/Natur-Wissen/Wissenschaft 

 

Bartgeier – Projekt  

 

Das Bartgeierjahr begann sehr verheißungsvoll. Das Gasteiner Bartgeierpaar startete mit seinem fünften Brutversuch, nach dem 
Naßfeld und drei Versuchen im Kötschachtal diesmal am Beginn des Anlauftales. Dieser Horststandort lag optimal zwischen zwei 
Steinadler-Reviere, sodass es dieses Mal keine negativen Interaktionen mit Adlern gab. Doch knapp vor dem berechneten 
Schlüpftermin beendeten sie nach Störungen durch die alte Bartgeierdame „Nikola” leider auch dieses Jahr die Brut. Schade, aber 
die Hoffnung auf eine erfolgreiche Freilandgeburt verschiebt sich wieder um ein weiteres Jahr…  

Die Bartgeier waren aber dennoch ein Zugpferd für den Nationalpark. Das hohe Publikums- und Medieninteresse zeigte sich auf 
der Hohen Jagd und bei der heurigen Bartgeier-Freilassung in Osttirol. Unter großer Beteiligung der Kalser Bevölkerung und 
vieler nationaler und internationaler Bartgeierfreunde wurden die Junggeier „Calce” und „Romaris” freigelassen. Viele 
Interessierte wanderten deshalb auch ins Dorfertal, wo heuer die Freilassungsnische war, um die neuen „Imageträger” zu 
bewundern.  

Sehr erfreulich waren auch dieses Jahr die vielen freiwilligen Beobachter, die wieder viele Bartgeiersichtungen meldeten. Diesem 
freiwilligen Beobachternetzwerk von Jägern, Förstern, Almleuten, Ornithologen, Berg- und Naturwacht, Naturschützern, 
Bergsteigern, Nationalpark-Rangern etc. gilt unser aufrichtiger Dank. Dadurch konnten heuer bis zu 15 verschiedene Bartgeier 
identifiziert werden, die sich ganzjährig in Österreich aufhalten. Diese Daten fließen auch in das Internationale Bartgeier 
Monitoring (IBM) ein, das der Nationalpark Hohe Tauern federführend über den ganzen Alpenbogen betreut. Im gesamten 
Alpenbogen konnten im Berichtsjahr rund 130 verschiedene Bartgeier beobachtet werden. Dieses Jahr war für das 
Bartgeierprojekt im gesamten Alpenraum ein überaus erfolgreiches, denn im Freiland sind 10 Jungvögel geschlüpft. Das ist ein 
bisheriges Rekordergebnis und erstmals sind in freier Wildbahn mehr Jungvögel ausgeflogen als freigelassen wurden.  

Das seit Frühjahr 2003 laufende LIFE-Projekt „Der Bartgeier in den Alpen” wurde heuer beendet. Zum Abschluss wurde von 
unserem Leadpartner ASTERS noch ein Prospekt aufgelegt, der das Projekt und die Projektergebnisse in aller Kürze in den gän-
gigen Alpensprachen und in Englisch zusammenfasst. Wir danken unseren internationalen Projektpartnern für die gute kollegiale 
Zusammenarbeit.  

Das Bartgeierjahr endete mit einem weiteren Highlight. Die österreichische Naturschutzjugendgruppe „die Füchse” aus 
Gnigl/Salzburg spendete den Erlös ihres Adventmarktes dem Bartgeierprojekt. Wir waren mit unserem Bartgeierstand am 
Adventmarkt und konnten viele neue junge Bartgeierfreunde gewinnen. Vielen herzlichen Dank!!!  

Weitere Informationen unter:  
Web-Info: www.gypaete-barbu.com  
Web-Info: www.bartgeier.ch 



 
Steinwild-Telemetrie  

Im Jahre 1960 erfolgte in Heiligenblut die erste Freilassung zur Wiedereinbürgerung des Steinwildes in den Hohen Tauern. 
Seither hat sich durch mehrere Freisetzungen in verschiedenen Regionen der Tauern dank umsichtiger Initiativen der Jäger-
schaft mittlerweile eine Gesamtpopulation von rund 1.000 Tieren etabliert. Ein Forschungsprojekt soll nun Aufschluss über 
das Wanderverhalten des Steinwildes und über die Verbindungen zwischen den Teilpopulationen ergeben.  

Das Projekt wird in enger Zusammenarbeit zwischen Nationalpark Hohe Tauern und den Steinwild-Hegegemein-schaften 
Heiligenblut, Hohe Tauern Ost, Hohe Tauern West, dem Jagdverein Kals und einigen weiteren Jagdrevieren sowie dem 
Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie in Wien und dem Schweizerischen Nationalpark durchgeführt.  

 

Dazu werden mindestens 10 Stück Steinwild mit modernen GPS-Halsbandsendern versehen. Bis heute wurden sieben Böcke 
– drei in Kärnten in den Jahren 2006 und 2007, drei in Salzburg (2005 und 2006) und einer in Osttirol (2006) besendert. 
Somit konnten für die ersten Auswertungen die Daten von sechs verschieden alten Tieren (2 zweijährige, 1 dreijähriger, 2 
vierjährige und 1 sechsjähriger) herangezogen werden. Zu berücksichtigen gilt es dabei auch, dass ein zweijähriger Bock im 
Rahmen einer Freilassung und ein vierjähriger Bock zwei Jahre nach seiner Freilassung besendert wurden, die anderen Tiere 
hingegen zumindest in erster Generation im Freiland gesetzt worden waren.  

Die ersten Ergebnisse bestätigen die Hypothese, dass sich die Steinböcke der Hohen Tauern wohl besser kennen. Bereits 
wenige Monate, nachdem auf der Franz-Josefs-Höhe (Kärnten), im Seidlwinkltal (Salzburg) und in Kals am Großglockner 
(Osttirol) jene vier seit Geburt im Freiland lebenden Böcke, besendert worden waren, zogen diese Tiere für einige Tage im 
selben Rudel. Weiters bestätigen auch Berichte der Jagdausübungsberechtigen, dass innerhalb dieser Sommerrudel ein 
Austausch bestand, denn mehrmals konnten einige der markierten Tiere gemeinsam in Bockverbänden, kurz darauf aber auch 
wieder in anderen, räumlich weit voneinander getrennten Rudeln beobachtet werden.  

 

Es zeigt sich eindeutig, dass mit der Zeitdauer des Freilandaufenthaltes auch die Größe des Streifgebietes zunimmt. Beim im 
Rahmen der Freilassung besenderten Bock konnte man den Eindruck gewinnen, er sei mit der neuen Situation völlig über-
fordert und blieb, abgesehen von einer kürzeren mehrtägigen Wanderung, das erste Jahr im engsten Umkreis um das 
Freilassungsgebiet. Für jenen Bock, der zwei Jahre nach seiner Freilassung mit einem Sender versehen werden konnte, stellte 
das Freilassungsgebiet zwar noch immer einen wichtigen Bereich dar, allerdings streifte er bereits in einem rund 1.000 ha 
großen Gebiet umher. Auffallend dabei war allerdings die starke Bindung an felsige Gebiete. Die im Freiland gesetzten 
Böcke, vor allem das vierjährige Tier, unternahmen im ersten Untersuchungsjahr im Vergleich dazu auffallend weite 
Wanderungen. Ihre Streifgebiete betrugen bis zu 13.600 ha (Abb.1). Ein kleiner Vergleich kann vielleicht helfen, diese Größe 
zu veranschaulichen: Nach dem Salzburger  
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Jagdgesetz muss eine Eigenjagd die Größe von 115 ha aufweisen. Dieser Bock würde also 118 mögliche Eigenjagden 
durchstreifen. Dies belegt auch die Notwendigkeit eines 
revierübergreifenden Wildtiermanagements. Es zeigt sich aber auch, 
wie sehr bei Neugründungen von Steinwildpopulationen die 
Einstandswahl der Tiere vom Freilassungsort beeinflusst wird, vor 
allem dann, wenn sich von dort ausgehend in den ersten Jahren über 
die Geißen bereits Traditionen auf die Kitze ausbilden. Beeindruckend 
bei den ersten Auswertungen waren aber die Wanderungen der 
Einzeltiere und vor allem die kurzen Zeiträume, in welchen sie weite 
Strecken zurücklegten. Als Beispiel sei hier Bock „Rupert” 
ausgewählt, der im Mai 2005 in Kals in einem Wintereinstand im 
Ködnitztal besendert wurde. Dieser Bock unternahm von diesem 
Einstand aus immer wieder „Ausflüge” auf die gleiche Stelle am Grat 
der gegenüberliegenden Talseite, kehrte dort aber wieder um und wechselte zurück. Wie sich später herausstellte, dürfte auf 
der Schattseite dieses Berggrates noch zuviel Schnee gelegen sein, denn im Frühsommer wechselte der Bock genau über 
diese Stelle zielgerichtet auf die Franz-Josefs-Höhe, in seinen Sommereinstand (Entfernung Luftlinie 8 km, nach den 
Peilungen zurückgelegte Wanderstrecke etwa 14 km). Offensichtlich wusste das vierjährige Tier genau, wo es seinen 
Sommer verbringen wollte.  

Nachdem der Bock den Sommer in verschiedenen Rudeln verbracht hatte, begab er sich Mitte November auf eine weite 
Wanderung, wo er eventuell mögliche Brunfteinstände aufsuchte. Interessant waren dabei - bis auf einen „Ausreißer” in ein 
von Steinwild kaum genutztes Gebiet – auch wieder die zielgerichteten Bewegungen (Abb. 2). Man konnte den Eindruck 
gewinnen, der Bock kannte die Einstände, in welchen Geißen zu finden waren, sehr genau. Diese Wanderungen führten Bock 
„Rupert” vom Sommereinstand in Kärnten nach Osttirol und von dort zurück zur Franz-Josefs-Höhe und weiter nach 
Salzburg, von wo aus er schließlich das Kärntner Fleißtal westlich des Hohen Sonnblicks erreichte. Dort verbrachte er auch 
die Brunftzeit, verließ aber danach den Einstand und wechselte wieder zur Franz-Josefs-Höhe, wo er diesmal den Winter ver-
brachte. Alles in allem legte der Bock zwischen Mitte November und Anfang Jänner weit über 100 km zurück.  

Auch bei anderen Böcken waren kurzzeitig weite Wanderungen zu beobachten. Man darf auf die weiteren Ergebnisse 
gespannt sein, da neben dem Wanderverhalten hinkünftig auch Parameter wie Temperatur, Bodenbedeckung und 
Niederschläge in die Auswertungen zur Standortwahl einfließen sollen und Habitatmodellierungen durchgeführt werden. Die 
Untersuchungen sollen ab 2008 auch auf die Venedigergruppe ausgeweitet werden. Gedankt sei zum Abschluss noch der 
Österreichischen Nationalbank und der Mobilkom Austria, die das Projekt als Sponsoren unterstützen.  

Trout Exam-Invest – „Urforelle”  

 

Die Wiedereinbürgerung autochthoner Forellen in ausgewählte Gewässer ist ein Gemeinschaftsprojekt (INTERREG IIIA) 
des Nationalparks Hohe Tauern mit der Landesversuchsanstalt Laimburg (Südtirol) und der Universität Innsbruck. Die Bach-
forelle ist in viele lokale und regionale Formen und Unterarten unterteilt. Solche autochthone Bestände sind vielfach akut 
vom Aussterben bedroht. Neben der Veränderung und dem Verlust von Lebensräumen führen die jahrzehntelangen Besatz-
maßnahmen zu einer Verdrängung der autochthonen Formen und zu einer Verschiebung des Genpools.   



 

Im gegenständlichen Projekt wurden autochthone Forellenbestände (Bachforelle: „Donau-Typus” und Marmorierte Forelle 
als südalpine Unterart) mit Hilfe genetischer Analysen  gesucht und Zuchtstämme für Besatzmaßnahmen aufgebaut. Seit Juli 
2002 wurde eine Vielzahl von Fließgewässern beprobt und dabei eine große Zahl von Gewebsproben gesammelt. Diese 
Proben wurden im molekularbiologischen Labor des Versuchszentrums Laimburg genetisch analysiert. Bachforellen, die 
anhand genetischer Analysen autochthonen Ursprungs sind, wurden nachgezüchtet und in ausgewählten Gewässern bzw. in 
Bächen des Nationalparks Hohe Tauern eingebracht. Um eine ungestörte Populationsentwicklung zu ermöglichen, musste 
eine Vermischung mit nicht-autochthonen Beständen verhindert werden (durch natürliche oder künstliche Barrieren isolierte 
Gewässerabschnitte, die tlw. vor dem Besatz leergefischt werden). Im Jahr 2007 konnte das Artenschutzprojekt mit den 
vorgesehenen Monitoringbefischungen und Auswertungen in den Projektgewässern Windbach, Innere Fuscher Ache und 
Anlaufbach weitergeführt werden. Im Windbach erfolgte darüber hinaus noch ein Besatz mit 2.100 nachgezüchteten 
autochthonen Jungfischen. Durch den Besatz mit der Nachzucht der Windbachforellen konnte der ursprüngliche Bestand 
wieder hergestellt und gestärkt werden.  

Wie gut sich die donaustämmigen Anraser See Fische an die rauen Bedingungen im Windbach (tiefe Wassertemperaturen 
und extreme Abflussverhältnisse) anpassen können, haben die vergangenen Untersuchungen gezeigt. Sie besitzen ein 
ausgezeichnetes Wachstum und es konnte eine außerordentliche Standorttreue am Besatzort nachgewiesen werden.  

Neben den Monitoringaktivitäten und der Freilassung von autochthonen Urforellen im Windbach stand für 2007 die 
Fortsetzung der Öffentlichkeitsarbeit an oberster Stelle. Diesbezüglich wurde die Broschüre „TroutExamInvest” gemeinsam 
mit den Projektpartnern herausgegeben und am 5. November in Stiegls Brauwelt in Salzburg öffentlich präsentiert. In dieser 
populärwissenschaftlichen Broschüre wird dieses Artenschutzprojekt im Detail beschrieben – beginnend von der reinen 
Projektbeschreibung, der Erläuterung der biologischen Lebensweise und Formenvielfalt der Bachforellen bis hin zur Genetik 
und der Beschreibung der Projektgewässer im Nationalpark Hohe Tauern. Es werden die ersten Ergebnisse der Freiland-
versuche veröffentlicht sowie allgemeine fischereirechtliche Vorgaben hinsichtlich der Bewirtschaftung von Fischgewässern 
aufgegliedert nach den Bundesländern sowie Südtirol gegenüber gestellt. Diese Broschüre findet sehr großen Anklang bei 
Fischern und Naturliebhabern, wie das gute Echo und die große Nachfrage belegen.  

Im Zuge der Ausstellung „Hohe Jagd und Fischerei” im Februar 2007 in Salzburg wurde am Stand des Nationalparks dieses 
Artenschutzprojekt den vielen Besuchern präsentiert. Auch im Rahmen des Bezirksfischertages in Saalfelden erfolgte eine 
Information über das Projekt und den Umsetzungsstand. Im kommenden Jahr werden die Ergebnisse unserer bisherigen 
Forschungen in einem eigenen Tagesordnungspunkt beim Bezirksfischertag in einem großen Referat präsentiert werden. Im 
neu eröffneten Nationalparkzentrum „Nationalparkwelten” in Mittersill wurde im Modul „Wilde Wasser” auf dieses Ge-
meinschaftsprojekt hingewiesen und es können an einem eigenen Bildschirm Informationen zum Projekt abgerufen werden.  

 
 

Auch in den Medien erfreut sich das Thema „Urforelle” großer Beliebtheit. So wurden im Sommer auch Filmaufnahmen für 
die ORF Sendung „Erlebnis Österreich – Die Zukunft des Nationalparks Hohe Tauern” im Windbach gedreht. Diese Sendung 
wurde am 18. August österreichweit ausgestrahlt. Ebenso wurden für den Bayerischen Rundfunk Filmaufnahmen für die 
geplante Sendung „Über die Jöcher” über das Projekt gemacht. Diese Ausstrahlung ist für das Frühjahr 2008 geplant. Auch 
im Wissenschaftsmagazin von Radio Ö1 wurde auf dieses Projekt hingewiesen.  

Im Nationalpark-Rat wurde beschlossen, dass dieses erfolgreiche Projekt in den nächsten Jahren auf Basis des von Dr. Niko-
laus Medgyesi erarbeiteten Konzepts weiter fortgesetzt wird. Schwerpunktmäßig geht es dabei um die Kontrolle der sich  



 

selbst entwickelnden Bestände sowie um die Verfolgung der Entwicklung der jeweiligen autochthonen Bestände (Wachstum 
und Verteilung). Die Fischereirechte bzw. Rechte für die Umsetzung unseres Projektes sind bis 2014 gesichert. Aufgrund 
interner Umstrukturierungen in der Versuchsanstalt Laimburg können die genetischen Untersuchungen dort nicht mehr 
durchgeführt werden.  

Deshalb werden hinkünftig diese genetischen Untersuchungen und Auswertungen auf der Universität Graz erfolgen. 
Ansonsten wird dieses Projekt im eingespielten Team zwischen den drei Nationalparkverwaltungen, dem Verein der Freunde 
des Nationalparks, den Fischereiberechtigten, den Landesfischereiverbänden und der Universität Innsbruck bis 2010 weiter 
fortgesetzt werden. Eventuell können die Österreichischen Bundesforste noch als zusätzlicher Projektpartner für die 
Nachzucht gewonnenen werden. Ebenso ist die Fortsetzung der Aktivitäten im Bildungsbereich und in der 
Öffentlichkeitsarbeit vorgesehen.  

Damit konnten im Zuge dieses Projekts nicht nur die Bestandessituationen autochthoner Forellenbestände in Nord-, Ost-, und 
Südtirol sowie Kärnten und Salzburg aufgezeigt, sondern auch Strategien für den Umgang mit Fischbeständen als Beispiel 
für andere Regionen und Schutzgebiete ausgearbeitet und die Zusammenarbeit mit den Fischern gestärkt werden.  

Weitere Informationen unter: Web-Info:  
http://biopage.uibk.ac.at/c719/TroutExamInvest  

 
 
Wildtiermanagement in den Nationalparkrevieren Gastein  

In den Nationalparkrevieren wird die freie natürliche Dynamik der Wildarten im Rahmen des Salzburger Jagdgesetzes und 
der gesamtökologischen Verträglichkeit zugelassen. In enger Zusammenarbeit mit der Salzburger Jägerschaft, den Grund-
eigentümern, den Berufsjägern, der Wissenschaft und zuständigen Behörden wurde in speziellen Arbeitskreisen ein praxisbe-
zogenes Vorgehen in den hierbei eingebundenen Revieren erarbeitet.  

 

Das systematische Monitoring der wildökologisch relevanten Veränderungen für ausgewählte Schalenwildarten stellt die 
Grundlage für ein effizientes, nationalparkkonformes Wildtiermanagement dar. Zusätzlich wurden telemetrische Studien ein-
gesetzt, um das Raum-Zeit-Verhalten des Rotwildes im Kötschachtal analysieren zu können. Die wissenschaftlichen 
Begleituntersuchungen durch das Forschungsinstitut für Wildtierkunde Wien belegen, dass das Ziel einer nationalparkkonfor-
men Wildstandsregulierung in den Nationalpark-Revieren erreicht und die angestrebte Modellfunktion erfüllt wurde. Im 
Berichtsjahr wurden die Untersuchungen auf das Rotwild konzentriert, in einigen Jahren wird auf das Gamswild wieder ein 
spezielles Augenmerk gelegt werden. Deshalb wurden für diese Jagdperiode auch die Jagdanpachtungen der 
Nationalparkreviere neu geregelt. Mit privaten Partnern wurden nach langen Verhandlungen für beide Seiten gute Ergebnisse 
erzielt und zwei Jagdgesellschaften gegründet. Dadurch konnte erreicht werden, dass sich die Jagdbetriebskosten um zwei 
Drittel reduzieren werden, dass die begonnenen Forschungsarbeiten fortgesetzt werden können, dass der Nationalpark im 
Anlauftal weiterhin die Jagdleitung innehat, dass die IUCN-Verträge vertraglich abgesichert bleiben und die beiden 
Berufsjägerposten bestehen bleiben.  

Im ersten Jahr dieser neuen Jagdperiode hat die Zusammenarbeit mit den Partnern bestens funktioniert und wir danken den 
beiden Jagdgebietsinhabern Österreichische Bundesforste AG und Czernin-Kinsky Forstgut Rosenhof GmbH. u. Co.KEG 
sowie unseren neuen Mitgesellschaften Dr. Hugo Hörtnagl, Mag. Andreas Hörtnagl, Otto Schmid und Czernin-Kinsky 
Forstgut Rosenhof GmbH. u. Co.KEG. für ihr Bestreben, für alle Beteiligten gute Ergebnisse zu finden.  
 


